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kleineres Insekt, oll 'boS oben. 6e

schricbene und lyü ein metallbraune
Farbe, doch sind die Larven grün

l,ei!N sin komme. Danrt sin mer nach
den Hotel un dort hat der Wcdeö-weil- cr

e ganze Latt lehrreiche Sache
von die Lizzie zu höre kriegj So
hen ich; mit den einzige Differenz, daß
die Sache, wo ich gesagt hen kriegt,

Cflener Schreibrbrief des

Philipp Saneramxfer. .

HU.

Mein lieber Herr Nedackiionär!

Allrrlki siir'S HanS.

Trüb gewordene Spiegel
zu reinigen. Trübes Glas rei-i- gt

man am besten mit ganz
Salzsäure, welche mit m

Schwamm aufgetragen wird.
Die' Säure darf nicht zu lange auf
dem Glas haften bleiben, auch muß
man vorsichtig damit umgehen, weil

sie die Hände angreift. DaS GlaS
wird hierauf mit, Wasser abgewaschen,
aboetrocknet und mit' Englischrot pc
liert.,

WachSflecke entfernt man durch

Aufgießen von kölnischem Wasser und
vorsichtigem Nachreiben des Stoffes.

Schwarze, abgetragene

äert der Hulzasche.

Holzasche gehört zu den wertvollsten
Düngern für alle jene Pflanzen, für
die der Hauptstosf, daö Kali, das sie

enthält, ein unentbehrliches Bedürfnis
ist. Dieser Stoff ist um so wertvol.
ler, als der Slallmist ihn nur in un
zureichender Atcngc zu liefern vermag.
Die meisten Pflanzen, besonders alle

kohlartigen Gemüse, Salat, Bohnen,
Erbsen usw., ja selbst Viele Blumen-pflanze- n

hungern Ärmlich nach diesem

Stoff und gedeihen deshalb viel des-se- r,

wenn dem Boden Holzasche zuge-je- ht

wird. Diese ist, trocken ausge-streu- t,

zugleich ein vorzügliches Mit-tc- l,

die Pflanzen vor Erdflöhen,
Schnecken und vielen anderen Jnsek
ten zu schützen. Selbst in Mistbeeten
hat man sie öfter? in jeder Beziehung
mit gutem Erfolg angewandt. Für
Weinstöcke, die zu ihrem Gedeihen und

Früchtctragen viel Kali bedürfen, gibt
es kaum einen besseren Dünger. Be-stre- ut

man im Herbst den Boden, auf
demunge Obstbäumchen stehen, stark
mit Holzasche, so wird man die gün
stigc Wirkungen in den folgenden
Jahren, wahrnehmen und es werden
überdies durch das Eindringen der

Ltartosselschndliiige.

In einem Kartosfelscld bemerkt
man hie und da eine Pflanze, deren

junpe, ncch im Wachsen begriffene
Cpihe zusnmmengekrumpelt oder der
welkt ist. Dieser Schaden ,wird der
lirsacht durch zwei Insekten, die noch

nicht sehr lange bekannt sind und
.die den englischckl Namen .tarnish- -
cd plant lnig" und dusky lcaf
tntcj" führen. Jtyeibe nähren sich an

. dielen 'berscküedenen Pflanzen, suchen

. jedoch mit Vorliebe die Kartoffel
pflanzen auf Bisher habn sie

hierzulande noch keinen erheblichen

(
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Ter dunkle Blattkäfer; auSgcivachscncs

Insekt.

Schaden-angcricht-
ef, doch ist es nicht

nusgeschlossen, daß sie dermaleinst
zur Landplage werden, und deshalb
hat es das Ackerbaudepartement für
angezeigt gehalten, die Farmer und
Gemüsezüchter in einem Bulletin
über diese beiden Schädlinge ein
wenig aufzuklären. Es wird gleich
von vornherein darauf aufmerksam
gemacht, daß man diese Insekten

durch ein Besprühen der
Pflanzen mit Kerosene-Lösun- g be

kämpfen kain.
Der dusky lcaf bug" (dunkle

Blattkäfer) ist ' im ausgewachsenen
Zustande etwa J4 Zoll lang, - uns
hat eine dunkelbraune Farbe,, mit
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dien von verschiedener Groke und
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Hat sich auch i jMnjt&tmi ein Feld
ervdktt.

Die Gegend, in der sich, unlängst
die Kämpfe zwischen den Bulgaren
und Franzosen abspielten, ist auch

für die Teutschen von besondrem e.

Denn in dem Raume zwischen

Krivolak, Nosoman, Kavadar und
weiterhin bis in die Nähe des

Temir Kapu haben
sich schon seit Jahrzehnten deutsche
Landwirte angefiedelt, deren Betriebe
vorbildlich für 'ganz Mazedonien

sind. Das bedeutendste und

größte Gut, in dem Umfange von

mehr als 2500 Hektar, ist oosienige
des aus Süddeutschland stammenden
Herrn Zcissert, Palikura. Die Teuts-

chen bauen hier außer Mais, Weizen
und Tabak insbesondere Mohn zur
Opillmgewinjiung. Das Opium wird
an Fabriken
(zum größeren Teile in Deutschland)
abgesetzt und bringt in guten Jahren
sehr reichen Gewinn. Der Tabakbau
war in den letzten Jahren der tücki-sche- n

Herrfchaft .infolge der Schika-ne- n

der namentlich in den Händen
der Franzosen befindlichen türkischen

zurückg-
egangen, doch hatte man dafür Mohn
gepflanzt.

Die deutschen Landwirte haben im

Laufe der Jahrzehnte sehr schwere
Zeiten durchgemacht, namentlich bei
den wiederholten Aufständen in

Auch unter dem Komitat-schi-Unwes- en

hatten sie viel zu leiten.
Sie waren genötigt, derö. Gehcimko-mitec- s

sehr beträchtliche Abgaben zu
entrichten und mußten auch ein Auge
zudrücken, wenn ihre Leute zu' einem

Zuge gegen die Gegner der Komitat-schi- s

requiriert wurden. Trotz alle-de- m

kanien die deutschen Landwir'te
dank ihrer Tüchtigkeit voran, und
insbesondere Herr Zeissert errang sich

ein derartiges Ansehen, daß er von
der Bevölkerung als der Fürst von

Mazedonien bezeichnet wurde. In
dem Feldzuge der verbündeten en

gegen die Türkei litten die
deutschen Güt.er 'in Mazedonien nur
wenig. Dagegen wurden sie in dem

Kriege Bulgariens gegen die Serben
und Griechen stark in Mitleidenschaft
gezogen, da in der Nähe große And
erbitterte Kämpfe stattfanden. Noch
mehr aber haben die Güter feit Be-gin- n

des Weltkrieges zu leiden, zumal
ihre Besitzer genötigt waren, nach
Saloniki zu flüchten, um nicht in den
serbischen Konzentrationslagern inter-nie- rt

zu werden. Die Felder blieben

zum größeren Teile unbestellt, und
wo sie doch bestellt wurden, geschah
es zu Gunsten der serbischen Regie-run- g.

An Vieh, Mobiliar, Ackerge-rate- n

und an Baulichkeiten wurde
außerdem ein enormer Schaden ange-richt- et.

Neuer Ersatz für Wnrstdlirme.
S eit undenklicher 'Zeit hat man als

Hülle für Wurstfleisch Därme und
andere innere Häute von Ochsen,
Schafen und Schweinen gewählt,
oder vielmehr, es schien keine andere
Wahl vorhanden zu sein. Die Wurst-mach- er

und die Verbraucher wußten
eS nicht anders, und der Brauch ist
sozusagen ehrwürdig geworden. Wenn
man ihn aber erst heute einzusüh-re- n

suchen würde, so ist es sehr frag-lic- h,

ob, er große Gunst sände.
Es würden sich vermutlich sowohl

gesundheitliche, wie ästhetische Ein-wän- de

dagegen erheben. Natürlich
werden die Därme vor ihrer Ver
Wendung gereinigt, und in den mei-ste- n

Wurftmachereien - geschieht dies
wohl sorgfältig; ob dies aber über-a- ll

gründlich ausgeführt, oder der
Zweck vollkommen erreicht wird, dar-üb- er

bestehen doch noch manche Zwei-fe- l.

Man ist heute eben in allen
solchen Dingen viel genauer gewor-de- n.

Dazu kommt aber, daß in neuerer
Zeit endlich auch ein sehr annehmbar,
scheinender Ersatzstoff für die Därme
zu diesem Zweck gesunden worden ist.
Das sind nämlich Hüllen aus Hol

wie er in anderer Weise auch
für die Papier - Fabrikation verwen-d- et

wird. Das Material wird ch

derart behandelt, daß es nicht
mehr die geringste' Spur eines faseri-ge- n

Gewebes Z'igt. ES wir in eine
gelee-arti- ge Mc-ss- von Zellulose ver-

wandelt, und dann werden durch-scheinen- de

Röhren daraus geformt,
die nicht dicker sind, als die gewöhn-liche- n

.Wurstdärme, und eine weiche
und glänzige Oberfläche haben.- - Diese
Hiillen sind schon von Hause auS
vollkommmen rein; und selbst
wenn Unreinigkeiten an sie kämen,
würden siesich an der glatten Fläche
sehr leicht "entfernen lassen.

Die neuen Hüllen können mit den

Würsten gegessen werden. Allerdings
haben sie keinen Nahrungswert; aber
sie lassen sich kauen und vdauen,
und das st mehr, als man von
Darmhüllen vieler großen Würste sa-g- en

kann!

GeschäftSkniff. Tourist:
.Warum sieht denn hier unmittelbar
vor dem Wirtshaus das Marterl?"

Wirt: Hier ist omal oaner eines
sakrischen Todes 'siorben, nämlich er
ist verdurstet, weil er koa Bier nct

g'habt hat."
Tourist: 'Was, hier vorm Wirts-Hans- ?"

.

Wirt: .Na. derzeit war 's Wirts-hau- S

frcili noch nct dag'standcn,
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Tcr gcsleckte Pslanzcnkäfcr.

lich und, mit Ansnahme des ersten

Stadiums, mit . schwarzen Flecken
bedeckt. Der...ZIc!fer hat weiche fflu-ge- l.

. Auch dieser Schädling saugt
den Saft aus den zarten Blättern
und Stengeln der Pflanzen. Das
ausgewachsene Insekt iiberwintert im
Boden und erscheint zu Anfang des

Fruhiahres auf. verschiMnen Pflan- -

zen, unter anderen auch häufig auf
den jungen Erdbeeren, die dadurch
erheblich geschädigt werden. Wahr
scheinlich komihen im Laufe dcr Sai
son mehrere Generationen zur Welt,
doch ist darüber noch nichts Bestimm
tcä ermittelt worden. Die Eier wer
den in die Gewebe verschiedener
Pflanzen niedergelegt. Man fand
sie an Rüben, Itcchl und ähnlichen
Gemüsen, auch in verschiedenen Blu- -

menbluten, wie 'Marienblümchen,
Aliern usw., sogar in kleinen Aep
feln, vornehmlich jedoch an jungen
Zmrlosseijiauven.

Zum Schluß sei hier noch ein
dritter Kartoffelschadlinci. der Kar
toffelstauden-Bohre- r (Potato Stalk- -
Hörer) erwähnt,- der besonders in

" und Ei gefleckte Pflanze..
tiNers.

den, Jahren 189Q und 1892 in
Iowa erheblichen Schaden anrichtete.
Stellenweise tparen 99 Prozent der
Kartosfclpslanzen von dem Insekt
angegriffen. Erst im Jahre 1909
tauchte er in jener Gegend wieder
auf. Die von dem Schsdlmg

Kartofselranken werden
gelb und sterben frühzeitig ab. Dies
gctchlebt gewöhnlich tfnfanqä August.
Spaltet man den Steng?, so findet
man rn demselben kleine, längliche,
gelblich gefärbte Würmer oder Lar
den, vielleicht 5 bis 6 in einem &ltw
gel. Die Tiere bohren sich in den- -

ftn itnn hnhlirn ihn tonufln--
i iv.vv. v..i iv ivw.wt tiil vvu luit

biet auö. worauf die Vklan n&;

stirbt. Am meisten leiden die früh,
rnim Tii itSn-tnnr- hi.l VII WV,. MvlMilUIIUJIV
nen Insekten nähren sich an den

' vlengein und am auo, icyaoen a?er
, . , o.k.
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Der Kartoffclstallden-Bohre- r, mit Larve
und Puppe.

mit dunklerein Kopf und ohne Bei-n- e.

AuS der Larve entsteht ein
rtfs&rtrrtiiei fl)iiiT!rt fi . hnn

i "T" ..
4 Z0U Lange, oer oann niieoer

feine Eier in die Stengel einbettet.
Die Puppe ist ein Zwischenftadium
zwischen Larve und Käfer und nur
ein Fünftel Zoll lang,-

Die Käfer verbringen den .Win
ter im Stengel der Kartoffelpflan-ze- ,

Grundkirsche oder ähnlicher Pflan-ze- n

und kriecht erst im Mai hervor.
?lm ?küni leaen sie ibre Eier, aus
dnen dann anfangs Juli die Larven

. .
ausiruchen. Vas Puppenstadium

August und
. der Kater

ganzen Winter
über im Stengel bleibt. Da diezer
Schädling. sich .auch an Unkraut-pflanze- n

nährt, so sollten die Kar
toffelscldcr mit peinlichster Sorgfalt
unkrautfrei gehalten werden. Ist das
Feld von dem Schädling verseucht,
h ist das sicherste Aiisrottungsmit-tc- l

daS Äcrbrcnncil sänitlicher Nau-kc- ii

und Stauden nach der Ernte.

noch viel lehrreicher Ware, womit
ich verbleiwe Jhne Jhrn Iiewcr

Philipp Sauerampfer.

TaS Kr!kgspscrd.

Klagen iiber die Mind Wertigkeit deZ

stpreußischen Hnlbblutpferdc.

Wenige Monate bor Ausbruch des

Krieges hatte der pommersche Guts-besitz- e?

W. v. Simpson einen seiner-ze- it

vielbesprochenen Distanzritt von

seinem heimatlichen Gut durch

Deutschland, Ungarn, Serbien, Aul-gari- en

zum Bosporus unternommen
und glücklich unter mancherlei Fjjhr-aiss- en

durchgeführt. Seine Ersah
rungen auf diesem Ritt, bei dem er

anfangs auf einem ostpreußischen
Halbblutwallach und dann bon Bu- -

dapest ab auf dem englischen Voll
blüter Formidable im Sattel saß,
hat Simpson in einein Buch Jin
Sattel vom Ostscestrand zum Bos-poru- s"

sehr anschaulich"und flott
geschildert. In einem Nachtrag hat
er seine praktischen Erfahrungen, die

ti in hippologischer Beziehung auf
dem Nitt gesammelt hat, niederge
legt, und er beklagt darin unter
anderem den Rückgang des ostpreußi-sche- rt

Halbblutpferdes, was er Haupt-sächli- ch

dem Bestrebe- n- der Züchter
zuschreibt, es durch Vermischung
mit Englischvollblut zum Nennpferd
auszubilden. Er schreibt:

Die zahlreichen und hochdotierten

ostpreußischen Zuchtrennen haben ,zur
Folge gehabt, daß sehr.)?iele ostpreu-ßisc- he

Züchter in erster Linie auf
chnelligkeitsleistung züchten und

ihre Pferde durch ausschließliche
von Bollbluthengsten immci

schneller. und edler machen wollen.

Dadurch haben sie erreicht, dem

Pferd den Typus zu
nehmen. Von dem alten, fo en

'und noblen Trakehner-Pfer- d

mit seiner prachtvollen Tiefe,
den kurzen, klafsisch-gute- n Beinen,
dem hohen, edlen Aufsatz, kleinen,
trockenen Kopf und dem schön

Schweif, das in prachtvoll-elastische- n,

schwimmenden und

Gängen tahinprahlte, sind
heute eigentlich nur noch die guten
Knochen übrig geblieben, und man
sieht heute sehr viel zwar recht edle

und ansprechende, aber kleine und
wenig bedeutende Pferde in Ostpreu-ße- n.

denen das Typische fehlt.

Für das moderne Kampagnepferd
ist die Tugend der Anspruchiosigkeit.
die Festigkeit der Nerven und die

kräftesparende Unempfindlichkeit ge-g- en

die Unbill der Witterung
viel wichtiger, als eine über

das
'

Normalmaß hinausgehende
Schnelligkeit, und der hohe Adel des
Ezterieurs kann auch nur als ange-neh-

und wünschenswerte, nie aoer
als nützliche und unbedingt notwcu

dige Zugabe anerkannt werden. Zticy-t- et

man aber dem oftpreußischen
Pfcrd auf Kosten seiner Nützlichkeit
als Kampagnepferd mit zu hohem
Adel schlechte Nerven und übertrieben

große Schnelligkeit, an, so bildet dies
eine ernste Gefahr für die Landes-Pferdezuc- ht

und damit für die

Schlagfertigkcit der Armee. Man
kannsich des Gefühls nicht erweh-re- n,

daß die ostpreußischen Züchter
den Maßstab dafür, was sie eiaent-lic- h

erreichen wollen und was zu
zweckmäßig und erstrebens-we- rt

ist, etwas verloren haben. Nur
einige wenige Privatgestüte bilden

rühmliche Ausnahmen.
Die ostpreußische Pferdezucht, de-r- en

vornehmste Aufgabe es ist, der
Armeen Nemonten zu liefern, ist ge

fährdet, weil der ostpreußische Land-Wi- rt

mit seinen Nemonten, die ihm
der Staat nicht abkauft, nichts Rech-te- s

anzufangen weiß. Leider haben
die Einnahmen vieler ostpreußischer
Landwirte ihrer Passton als Pferoe-zücht- er

ein Ziel gesteckt, so daß
viele die Pferdezucht IS einen en

' Luxuszweig aufgegeben
haben.

Es ist dem modernen, ostpreußi-sche- n

Pferd bis jetzt nicht gelungen,
sich einen Marktwert zu erwerben,
wie dies zum Beispiel in Deutsch- -.

land dem Oldcnburger Pferd im al
lerhöchsten Maße gelungen ist, und
wie in Deutschland der Oldenbur
ger, so findet in England der .Irische

Hunter und in Frankreich der edle
Normane immer und unter allen

Verhältnissen seine hochzahlenden

Käufer.
Früher zeigte der alte Trakchner

seinen ganz bestimmten, vollendet

durchgczüchteten, nicht zu verkennen-de- n

Typ. der heute vollständig vcr

schwunden ist, und au dem urvor-nebme- n.

bildschönen und klassisch

reellen Halbblüter sind jetzt sehr häu-fi- g

Tiere entstanden, die in ihrer
Erscheinung zwar hübsch und

sind, aber zu sehr an den
unbedeutenden Vollbluttyp erinnern.'

Die französischen Feldar- -

tillcrieieschosse müssen bei der
1400 Kilosirainii', Track

aushalten, ohne Wasser durchzu- -

lassen.

Wisse Se. es is
k alte Etorie, daß
wenn eniol ebökö

schief gehn duht,
dann geht alle

schief, un so is es

auch in meinem

Käs gewese. Am

nächste Morgen hkl

ich mit .die Lizzie,

todo meine Alle is,

ausgemacht, daß
mir gleich los woll

te gehn un den Wedeswei'.er hole, sor

baß mer Kehr von ihn nemme könnte.

Wer hen uns e Täctsie kriegt un wie

ich den )reiwer gesagt hen, daß mer

jetzt den Mister Wrdesweiler hole

wollte, wo, in die Nacht en Eckzidciil

gehabt hätt, da hat er gesagt, jä,
wo is er denn? Un denke Ce meh-di-

ich hatt es ihn sage könnet Nait
an juhr Leif! Ich hen die Stritt
nit geivißt. ich hen die 'Kummers nit

gewitzt un ich hen nit emal den Name

von den Feller gewißt, wo mer ihn

hingeschafft hatte.
Die Lizzie hat gesagt: .Philipp,

in die lange Zeit, wo du in die alte
Üontrie gewese bist, hen ich nie nit
mehr Okehschen gehabt, böse Wörter

zu juhse, biekahs in deine Absenz

hen ich niemand gehabt, wo mich so

irritehiet hat, ddtz ich se hen juhse
müsse. For den Niesen denk ich auch,

daßich se all vergesse hen, awwer,
ich kann nur soviel sage, daß ich noch

in mei ganze Lewe kein größeres
Rindvieh gesehn hen, wie dich. Ich
gewwe gar nicks drum, ob du mit

den deitsche Kaiser Bruderschaft
hast und ob der Ted'die

Ruhsfeld dein spezieller Freund is,
ich kann nit helfe zu sage, daß du

auf einiger en den

erschte Preis als größter' Ochs kriege

dehst, soweit die Dummheit in
komme duht. Ich sin nur e

Mummen, awwer ich bette dich zehn

Dausend Dahler gege e Dohnott,
daß ich wißt, wo der W,edeswei!er
is." Un dann hat sie Zu den Drei-we- r

gesagt, er sollt uns emal deireckt

zu die Polies-Aehsche- n fahre. Tor!
hat se den Käpten gefragt, ob er e

List von die Peddlerö hätt un da hat
er gesagt, jehs'er hätt. Dann Hai

se ihn gesagt, daß es e junger Mann
von' so ebaut dreißig Jahr wär, daß
er so un fo gucke deht die Des

krippschen von ihn war das einzige,
was ich sie hen gewwe könne un
daß er Schuhftrinzs un tschiep

Tschuhellerie pedtele deht.- - Schichr

genug hat er e ganze Latt gesunm
in seine List un ht, dann gesragt,
ob sie mehbie wißt, wo er wvhne

duht. Nojser, hat die Lizzie gesagt,
das war, was sie nusfinne wollt

.Jetzt gucke Se emal plies," hat se

gesagt, ob einer in 'die Nehberhudd
von den Tiehter wohne duht." Se
hat auch den Name von den Tiehter

gemißt, was ich bon mich auch nit
hen behaupte könne. Der Käpten hat

gesucht un nach e paar Minnits hat
er uns en Schlipp. Pchper gewwe, mit

den Name un die Adrefz von den

Peddler. Mer sin dann wstder in

das Täcksie un schuht genug mer hen
die rechte Partie gestrocke gehabt! Ei
tell juh. die Lizzie iS e Pietsch im
wenn ich es selbst sage muß, un es

is e Gluck, daß ich so e mau hen.

Der Peddler war da awwer d'r
Wedesweiler war nit da. Der Map
hat gesagt, er halt den Wedesweuer
ins Bett gelegt un er hätt geschlafe
wie en vtaa un am Morgen da nkir
er Widder ahlreit gewese. Er wär
dann gleich fort for uns zu suche,

awwer er hätt den Name von den

Hotel nit gewißt. Wie ich daS ge- -

ort hen, sin ich froh gewese; das
ct gezeigt, daß der Wedesweiler auch

nit viel gescheiter ist, wie ich. Der
Peddler hat gesagt, er hätt den Mi-st- er

Wedesweiler seinName un sei

Adreß aufgeschriwwe un hätt ihn

erfollt fort gehn un uns suche,

un wenn er uns bis um zehn Uhr
nit gefunne hätt, dann follte er Kid-d-

zu ihn zurück komme.

Jetzt war die Linie Widder ihr
Törn. Se hat gesagt, sie Keht gleich

zu den Hotel fahre un ich sollt hier

ttcrnv dann wäre iner schuhr. daß
mer den Wedesweiler nit. misse dchte.
too i 63 auch gemacht worde un ich

sin da gebliwwe. Es if acht Uhr

geworde un neun un zehn Uhr un er
is immer noch nit degewese.

Das Warte hat mich auch tciert

gemacht un ich sin schuhr gewese, daß
im noch ebbes schönes von die Lizzie

zu eckspeckte gehabt hätt, wenn ich mit-au- s

ihn in das Hotell komme wär.
Well, so ebaut e hilwe Stund später
is der Wedesweiler komme! Gasch.
ch hen mich doch gefreut, awwer er

hat doch e diesente Daunkahling von

mich kriegt bon Wege seine Dumm-hei- t.

wo unS un espeschellie mich so

viel Trubel gemacht hat. Awwer der

Peddler das is e Pietsch gewese. Ich
hen gesagt, ietzt lasse le uns emal

Ihre Gutts sehn. Schnell hat er sei

Sätschel herbeigeholt un ich hen ihn
den ganze Träsch, wo er gehabt bat.
abgekauft. Ter ganze ioff hat

zwanzig Tiahler gckoft. awwer ich

hen wenigitens drcihnnnert ArtiW
I nfhnM un hii firn iifi, fifiiiit fiirrff" " V I ' ' I"
jjens juhse könne, wenn ich Widder

Glacehandschuhe aufzufri-schen- .

Man v:rmifcht einen Tee-lö- s

sei guten Mandelöls mit L

Tropfen recht schwarzer Tinte, streicht
diese Mischung mit einem 'weichen

Pinsel auf die abgeschabten Stellen
der Glacehandschuhe und läßt diesel-be- n

einige Stunden auf einein Bo-ge- n

Papier trocknen.

Wachstuchteppiche werden

mit weichen Tüchern, die man in
taucht, abgerieben. - Für

Linoleum empfiehlt man gekochte

Leinöl; man nehme nur eine kleine

Stelle auf einmal vor und reibe gleich
trocken nach.

.Berwendunsi von Zigar-- r

e n r e st e n. Zigarrenstummel so-w- ie

abgeschnittene Spitzen von Zigar-re- n

lassen sich in der Gärtnerei gut
verwenden. Dieselben werden gedörrt
und zu Pulver zerrieben. Dieser

wird des morgens über die
mit Ungeziefer behafteten Pflanzen,
wenn sie noch betaut sind, gestaubt,
oder man macht davon einen Tabak-fu- d

und verwendet ihn zum Besprit-ze- n

der Obstbäume und Pflanzen.
Dadurch werden die Erdflöhe und
sonstige Pflanzenschädlinge .bernich-te- t.

V , .,
Warzen kann man durch Aus-lege- n

von rohen, geriebenen Kartof-
feln binnen kurzer Zeit vertreiben.
Man wickelt die Finger, oder Hände,
in den rohen Kartoffelbrei und läßt
es über Nacht daraus, am Morgen
kann man den Verband erneuern und
fortfahren, bis die Warzen abfallen.

Um dil.rch den Gebrauch
verdorbene ' oder widrig
riechende Federn wieder

tut man dieselben in einen
leinenen Beutel, kocht sie eine Stunde
lang oder, tut sie in Seifenwasser nn-t- er

öftcrem Herausnehmen, Drücken
und Drehen und schüttet sie, wenn al-l- e

Seif: aus dcnielben entfernt ist.
uf einen trockenen Boden oder trock-n- et

sie durch häufiges Umwenden. Sie
schwellen

'

hier hoch auf und werden
wieder schön.

Als Mittel cegen Schlaf.'
losig keit wird empfohlen, vor
dem Zubettgehen eine Apfelsine zu

Wein-- . Punsch- - und Cham-pagnerflec- ke

entfernt man, aus
Heller, auch dunkler und schwarzer
Seide sicher, durch Eis. Man unter-le- gt

den oder die Flecken mit einem
mehrmals zusammengelegten Hand?
tuch, nachdem man etwaiges Gazefut-te- r

zuvor ausgeschnitten oder durch
Zertrennen der Nähte es ermöglicht,
die Unterlage zwischen Futter und
Oberstosf zu bringen und reibt
dann mit einem Stückchen klaren, rei-ne- n

Eises so lange hin und her, bis
der Fleck verschwunden ist. ,

tofa in
kurzer Zeit der Fall sein wird.
Ein probates Verfahren bei Wein-un- d

Obstflecken ist das Eintauchen- - in
siedende Milch. Auch verschwinden
olche Flecken hurch, einige Tropfen

Zitronensaft, ebenso wenn man ein

wenig Weinsteinsäure auf den. schwach

angefeuchteten Stellen verreibt. In
allen Fällen muß sofort mit' weiche

Wasser gespült werden.

A n g e k n i ck t e E i e r, die man
nicht selten zu kaufen bekommt, lassen
sich ganz gut kochen, ohne auszulau-fe- n,

wenn sie in weißes Seidenpapier
eingewickelt und so in das kochende

Wasser gelegt werden. Das durch-näß- te

Papier schließt sich fest, an das
Einern, verklebt aus diese Art die

Sprünge.

Gegen Flechten sind abwech-seln- d'

Kops- - uno Fußdampsbädcr,
fleißiges Baden, vorsichtiges Abwa-sche- n

der behafteten Stellen und
des Körpers sehr zu cnip-fehle- n.

Außerdem sott reizlose, nieist
vegetarische Kost genossen werden.

Gegen Kopfschupven. Zur
Beseitigung der Schuppen dienen

Waschungen des Kopses mit einem
Gemisch von zwei Eiern und dem
Safte einer Zitrone, worauf man mit
lauwarmem Wasser nachwäscht. Man
wäscht den Kopf zweimal wöchentlich
mit einer Mischung "'von 4 Teilen
Bayruiii, 1 Teil relttfiziericm Wein-geis- t,

zur Hälfte mit Wasser verdünnt;
an den übrige Tagen der Woche piit
einer Losung von 1 Tk,l Borax ,,i t
Teilen nbgetochiem Wasser und Zusatz
van je 2 Teilen Franzbranntwein inio
Laveiidel-Spnüu-

Un den Staub beim A u s-- k

ehren zu vermeiden, sircuc
man feuchte Sägcfpähne auf den Bo-de- n.

Bei teppichbelcgten Zimmern
empfiehlt es sich, Zeitungspapicr in
kleine Stückchen zu zerreißen, duse
anzufeuchten und über den Teppich zu
streuen, ehe man mit deiii Fcgcn

Beides darf selbstverständlich
nicht naß, fondern nur feucht fein.

r
;i i

Lauge infolge von Regen viele Jnsek
ten im Boden zerstört. Der vielfa-ch- e

Nuhenden die Holzasche in der

Pflanzenzucht gemährt, sollte überall
dahin fuhren, daß man sie mit org

fält sammelt und trocken' zum Ge
brauch aufbewahrt. In manchen
Gärtnereien, wo man ihren Wert zu
schätzen weiß, wird, um sie zu aewin
ncn, alles Gestrüpp angesammelt und
unter gutem Bedecken verbrannt.

Wink für Geflügelzüchter.

Besuchern von Farmen mit große-rei- n

Gcflüaelbeitanöe bietet, sich um
Die Fütterungszeit regelmäßig eil

buntes, wechielvolles Bild, dessen

Bieljeitigkeit auf jeden unbefangenen
Beobachter gewöhnlich einen eigenar- -

tigen Reiz ausübt. Alles, was Fe
öern hat. eilt, sobald der lok

tinde Ruf des Fütternden sich hören
läßt, von allen Ecken und Enden
saleunigst herbei, um feines Anteils
an der' allgemeinen Mahlzeit teilhaf
tig zu werden. Hühner, Enten und
töanie, Tauben, Turleys,unö Perl-
hühner wirbeln in gechäftiger Eile
durcheinander, stürzen ich mit Zcen

nermiene" auf die fettesten Brocken",
resp. die vollgewichtigsten Norner,
üben rücksichtslos ihr Faustrecht" aus
und verschlingen mit ast die errun
gene Beute. Diese Generalsütterung
des gesamten Federviehes, ist, wie ge-sa-

recht interesiant und gewährt
ein Überaus farbenprächtiges Bild.
. Allein vom streng wirtschaftlichen

Standpunkte auö betrachtet, ist diese
fast allgemem übliche giittuungsme
thode eim grundverkehrte. Bequem
und zeitersparenct mag sie allerdings
sein, aber wirklich prcntisch ist sii auf
keinen Fall, ganz , abgeiehen davon,
daß sie ichlkeßtich doch mit recht diel

Unanneymiichleiten verknüpft ist,
selbst wenn der Hof eine beträchtliche

Ausdehnung besitzt. ' Wir dürfen uns
nur das ewige (Äezanke und die Naus
lust vergegenwärtigen, die, sei es nun
aus Fütterneid, sei es aus angebore-ne- m

Artenhaß. anheben, sobald' die
erste Frcßgictr befriedigt, die verlok
kendsten Körner aufgepickt sind oder das
hingeftrcute Futter auf dris. Neige
geht. Da verwandelt sich daS hüb
sche, friedliche Idyll oft unversehens
in einen erbitterten Kampf aller gegen
alle, in dem es selten ohne Blutver-gieße- n

und ernstliche Verletzungen ab- -

geht. Sogar kleinere Gänse, zu meh- -

reren sich ihrer unwiderstehlichen
Macht' bewußt, treiben die Hühner
in die Flucht ,oderaber auch umge-kehr- t,

die einzelne Gans wird von
den Hühnern angeguffen, von den
scharfen Schnäbeln der streitsüchtigen
Hähne jämmerlich zugerichtet und

den ihr zugedachten Futter-ante- il

im Stich zu lassen.

Ebenso unangenehm berührt das
fortwährende Jammergeschrei der un
ablässig verfolgten Küken, die, bald
hier, bald dort, sieb duckend und zwis-

chen dem .Leiberknäuel' des Geflü- -

gels sich durchwindend, ein Körnlein
zu erhäschen trachten, aber leider nur
zu oft mit leerem-Kro- pf und Magen
der brutalen Gewalt und den

auf sie eindringenden
Schnabelhieben weichen-villss- en.

Daß außerdem, das schändlich von
Enten und Gänsen verschmutzte Trink-Wasse- r,

das Tauben vielleicht noch als
willkommene Badegelegenheit dient,
für das übrige Geflügel aber gerade
keine Wohltat ist, selbst wenn man es
des öfteren erneuert, wird einleuchten.

Kurz, das gemeinsame Füttern des
Land- - und Wassergeflügels erweist
sich unter keinen Umständen als vor-teilha- ft

und sollte ein für allemal der-mied- en

werden.

Iwan Auslegung. Ver

teilung von Liebesgaben im russischen

Gesangc'nenlager. Einer nach dem

andern tritt vor und erhalt etwas.
Auch Iwan Pressakow. .Der

Nächste!" ruft der Fesdwebel. Iwan
stellt sich noch einmal. .Dummkopf,
schallt's ihm entgegen. .Entschuldi- -

qen, Bäterchen," meint harmlos der
ttrs, hahh irfi ntYnUn hnf ficfi"v v 71"",.", I'
ist jeder selbst der Nächste.', ,

If,,K
, .

xarve vcs dunklen VlattkafcrS.

cichnung, doch tue Grundfarbe ist
grünlich und die "Zeichnungen rot.
Las Insekt legt die. Eier einzeln in
einen ,n tifn Kfi-rirt- hör RVirnFrI
Pflanze gebohrten Kanal, in dessen
Gewebe sie ganz eingebettet sind;
nur das flache Ende ist mit der
Oberfläche des Stengels eben.

Das Insekt wurde zuerst im Juli
.'913 in Ames. Ja., beobachtet, wo
der ausgewachsene Käfer in ziemlich

großer Anzahl an den Kartoffel
.pflanzen gefunden wurde. Anfang
August wurden sie zusehmds weni

'tr, und die Larven kamen zum
Vorschein, die Mitte August die Kä.
fcr an Zahl übertrafen. Im Skp,
tember waren die Käfer wieder
zahlreicher, und man kam zu dem
Schluß, daß Ansang August eine

hntut Generation erschien, die im

September zur vollen Entwicklung
Um. Die ausgewachsenen Käfer
überwintern wahrscheinlich im Vo
den.

um die von dem Infekt, an den
ttNnn,, fwrnrrrt SAHS?,.- -

m Ctengcl tinacDciicteS Ei.

fMtt festzustellen, wurden in der
, ....,r..iin,ü. - tri. rnuiiaiion :;o auLgewaiene

I z?er am im. uii.au
.
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,i seiest. ö"ti age ipater waren vie

Klarieren. Bialler verwelkt, in gleicher
'Weise, ivie die guf dem Felde oe

'fiM.i.ii. . , fi
vuuuiquitn, sie mii zyirelcyen n
','ckten behaftet waren. Aus den in

Stengel der Pflanzen gelegten
, rn krochen in 11 bis 13 Tagen,

nde Juli cder Anfang August.
, ie Larven aus.,

Ist taniiblicd plant lug" sge- -

, i'f tie Psliinzcnkciscr) ist ein etwas

...ällt in den Mongt
anfangs September kriecht
aus, der dann den


